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hat S doch durch seine monastische Theologıe, seinedend eue Impulse gaben,
Reformtätigkeit se1n Eıngreiten 1n das politisch-kirchliche Kräftespiel eine eigene
Bedeutung. bschließend soll noch die sachgerechte, w 1ssenschaftlich exakte un! Zut
durchdachte Behandlung des Themas durch den Vertasser hervorgehoben werden.

Rom Gieraths

Hans Eberhard ayer Geschichte der Kreuzzuge. Urban-Bücher
r) 1965 300 Sa Karten, kart. A  O86) Stuttgart (Kohlhamme chichte der Kreuzzuge WAar 1 den etzten JahrenAn Veröffentlichungen ZUr Ges

wahrhaftig eın Mangel. Dıie Qualität dieser Veröffentlichungen W ar allerdings oft
weniıger befriedigend. Um erfreulicher iSst CcS, daß 1U  — mi1t der Kreuzzugsgeschichte
VvOomn Mayer eın Buch erschienen 1St, das, wWenn auch iıcht uneingeschränkt-
CCS, doch hohes LO verdient. Es 1St schon eın Wagnıs, aut 250 Seıten den gCc-

lex der Kreuzzugsgeschichte behandeln wollen, 7zumal WEeE111)1 Man,samten Komp
wı1ıe der ert. siıch nıcht aut reine Fakten beschränken 11l Eın solches Vorhaben
erfordert eine STIrCHNSC Konzentratıon auf das Wesentliche 1n der Stoffauswahl un!
eine kurze un pragnante Sachlichkeit in der Darstellung. Beiden Forderungen 1St der
ert. gerecht geworden.

DDas Buch enthält einerseılts knappe un treftende Schilderungen der einzelnen
aut der anderen Seıite ber uchyroßen Orientfahrten Kapp 3 5’ f 9—11, 13),

die Ursachen iıhrer Ent-Abhandlungen ber die Umwelt der Kreuzzuge (Kap 1),
wirtschaftlichen un soz1ialen Verhältnisse iınstehung (Kap. 2) un die politischen,

den einzelnen Kreuzfahrerstaaten während der verschiedenen Phsen ihres Bestehens
Kapp 4, 6, 8y 2, 14) In der Behandlung dieser Themen zeıgt der ert eıne große
Sachkenntnis Vertrautheıit mM1t den Fragen der modernen Kreuzzugsforschung,
GE kennt un verwertet VOTr allem W as in diesem Ausmaße csehr cselten 1St ıcht NUr

die europäischen, sondern auch orientalische Quellen ZUT Kreuzzugsgeschichte, und
ZWAar anscheinend icht 1Ur Übersetzungen.

Eın weıterer Vorteil des Buches ISt, da: der ert. einer Definition des Begriftes
„Kreuzzüge“ ıcht ausweicht, denn viele der 1n etzter Zeıt erschienenen Arbeıten
ZUur Kreuzzugsgeschichte kranken gerade daran, da{fß iıhre ert 1Ur verschwom-

der SAr keıine Aussagen darüber machen, W as Ss1e eigentlich „Kreuz-
dazu 1n dem Kapitel ber die Entstehungzugen“ verstehen. Mayer nımmt

der Kreuzzuüge (Kap un 1 Schlufßkapitel (Kap 15) Stellung un! bemüht siıch
auch in den Einleitungen den Kapiteln ber die einzelnen Kreuzzuge, deren Stel-
lung innerhalb der allgemeınen Kreuzzugsbewegung festzulegen. Wenn INa  -

ber die Definition des „Kreuzzuges“ als „e1In Krıeg, der VO apst ausgeschrieben
wird, 1n dem das Gelübde verlangt, der blafß un die weltlichen Privilegien bewil-
ligt werden, un der (das scheınt wesentich) aut die Erlangung der Erhaltung
e1ines SdlzZ bestimmten, geographisch fest umrissenen Z ieles gerichtet ıst:! autf die
christliche Herrschaft ber das rab des Herrn 1n Jerusalem“ ES 263) streıten kann,

ISt damıt doch weniıgstens eiıne Diskussionsgrundlage gegeben; auf jeden Fall 1St
dem ert. darın voll zuzustimmen, dafß „der heutige Zustand, be1 em INa  - mi1t
großem Autwand die Kreuzzüge erforscht, hne überhaupt eine Einıgung erzielt—_  Ka 2 W  E haben, W as INa darunter versteht, unhaltbar 1St  ‚CC S 265)

Den Wert des Buches mindert nıcht allzusehr, W INa  3 in einıgen Punkten
anderer Meınung als der ert. seıin kann und vielleicht auch seın mufß Fraglich 1st,
ob eın direkter Weg VO  u der Walltahrt ZU) Kreuzzug führt w1e€e der ert
nımmt (S 24 I, 37/ f.) Der Wallfahrtsgedanke hat WAar die Kreuzzuge wesentli
mıtbestimmt, für ihre Entstehung 1st jedoch kaum verantwortlich machen;
dafür War allein schon dıie Waffenlosigkeit CNS m1t dem Pilgertum verbunden.
Dafür da{fß die Cluniazenser „heilige Kriege“ 1n Spanıen 26) und auch den SOß.
ersten Kreuzzug propagıert hätten (S 47), xibt keine Belege. Ebenso ıcht dafür,
daß DPetrus Venerabilis VO  - Cluny tfür eınen Kreuzzug geworben habe S 108); 1im
Gegenteil hat gerade Petrus Venerabilis eiıner friedlichen Auseinandersetzung mit

„Sarraceni“ das Wort geredet (ın der Einleitung seıner Widerlegung der
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islamıschen Glaubenslehren) Da{fß Urban 5: in Clermont „den Ausziehenden den
ungestörten Besitz der eroberten Länder versprochen“ habe S 29); wird WAar spater
VO den Kreuztahrern behauptet, 1St ber durchaus unsıicher. Miıt dem islamischen
„heiligen Krieg“, dem „gihad“ erhält sıch anders als der ert. CS dar-
stellt S 59 und 264) einma|l War ıcht „die sechste Säule der islamıschen Theo-
logie“ (nur 1n der Sekte der Harigiten), Zu Anderen WAar dıe Ausbreitung des Islam
bıs ZUr endgültigen Islamisierung der Okumene ıcht das einz1ge 1e] des „gihad“,
sondern 1Ur eines un vielleicht iıcht einmal das hervorragendste. Da{iß der grie-
chische Patriarch VO Jerusalem VO Zypern Aus mıiıt den WKreuzfahrern Verbindung
aufgenommen habe (S 61), 1St 1LLUT durch Albert \\ Aachen berichtet un: dort in
einer Form, die allen Anlaß Zweiteln der Rıichtigkeit dieser Nachricht oibt.
Wıieso verade die Hoffnungen, die Bernhard 6 7 Clairvaux „Mit seiner Ausweıtung
des Kreuzzuges zu Mittel der Seelenrettung als Selbstzweck“ erweckt hatte, durch
das Scheitern des SO zweıten Kreuzzuges „aufs brutalste zerstort wurden“ (S 108),
1St nıcht einzusehen. Wenn die Teilnahme Kreuzug Selbstzweck ZUFL Seelenret-
tung WAar, annn spielte der milıtärische Ausgang eines solchen Zuges für die Bete1-
lıgten Ja 11UTr eine untergeordnete Rolle Als „eıne AÄArt Verbrecherkolonie“ (S 147)
scheint mır Bernhard N Clairvaux das HI and 1 „De laude militiae“ Z
ıcht gerade gyezeichnet haben Schließlich findet sıch leider uch in diesem Buch

allerdings 1Ur ganz Rande die absolut unfruchtbare Denkschablone VO  — den
Kreuzzügen als „einemel der Auseinandersetzung 7wischen Ost und West“

Die vorgebrachten Einwände, die sich für Einzelheiten noch vermehren jeßen,
andern nıchts der Tatsache, da{fß das Buch Zut ist. ID kann dem Laıien als Eintüh-
rung dienen, ber uch derjenige, der sıch mit den Kreuzzügen niher beschäftigt,
wiırd seiner mannigfachen Fragestellungen miıt Gewınn lesen. Gut
ausgewählte Literaturhinweise, eine Währungstabelle un ein Personennamenver-
zeichnis sınd dem Buch VO  3 Nutzen. Dıie Übersichtskarten sind ET

Bonn Noth

Rudolph Arbesmann CQ)SAÄ Der Augustinereremıtenorden und
der Begınn der humaniıstischen Bewegung (==Cassicıacum Bd. A1X):
Würzburg (Augustinus- Verlag) 1965 152 S‚ kart 20.50
Dieser ın der beachtenswerten un anerkannten Reihe CA: (Samm-lung wissenscha#licher Forschungen ber den heiligen Augustinus un den Augustiner-

orden) ers  1enene Band 11 zunächst I die Beziehungen der Augustinereremiten
den Anfängen des Humanısmus herausstellen, bietet ber zugleich eınen vertiefen-

den Einblick 1in einen der entscheidenden Faktoren, die den Begınn einer Zeıt
eingeleitet un weitgehend mıtbestimmt haben Globalurteile ber die humanıistische
Bewegung siınd Jängst überholt. Wenn siıch auch ohl nıe MI1t Sıcherheit läßt,
w ıe der eiıne der andere Humanıst innerlich ZUIN Christentum stand, Tatsache iSt,
dafß gerade viele der alteren Humanıiısten ohl die Verweltlichung un den Mangel

Reformeifer bei vielen Vertretern der Kirche mit echt brandmarkten, da{fß S1€e
ber die Kirche selbst un ıhre Lehre ın keiner Weise angetastet haben un
wollten. Das gilt besonders auch VO!  $ Petrarca, 1n dessen Freundeskreis WIr den
ersten Augustinereremiten begegnen, die 1n der humanistischen Bewegung eıne Rolle
spielten.

Der Vertasser behandelt zunächst einıge Ordensmitglieder, die als Vorläuter und
VWegbereiter des Humanısmus bezeichnet werden können. Ihre Biıldung hatten s1e in
Schulen erhalten, die noch Sanz ın der Scholastik verwurzelt Den Enthusias-
11105 eınes Petrarca für die alte Zeıt teilten S1e War N  cht, ber ihre Wertschätzung
der antıken Philosophie, die S1e bewufßt in den Dienst der christlichen Weltanschauung
stellten, War doch geeignet, die Autorität der Antike steigern un die Wege
ZU Humanısmus ebnen helten. Zu erwähnen 1St VOr allem auch ıhr Bestreben,
die Originaltexte kennenzulernen un sıch nıcht miıt Zitaten AUS sekundären Quellender Textsammlungen zufrieden geben. S50 begnügt sıch Dionig1 da BorgoSepolcro (T 1n seinem Kommentar Valerius Maxımus nıcht miıt NU: einer

W A
——  \  —z  /  t‘


